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Schöne

Gottesdiens mır Luther
und den Vatern

Vor dem Wıttenberger ar
Wer W1ISsen wıll, WdS das he1isst: „„Gottesdienst mıt Luther und den Vätern”.
der sollte ın dıe Wıttenberger Sta:  ırche St Marıen ogehen, dıe Mutterkırche
der Reformatıon, und sıch den ar dus der Werkstatt VOILL Lucas Cranach
ansehen.

Der demonstrıiert U1ls, WdS luther1ischer (Grottesdienst 1ist, nämlıch nıchts
anderes als das Geschehen ZUT ıirdıschen Lebenszeıt JEsu, ın ULLSCIE eıt VElI-

SETZ und gegenwärtig emacht. Wır bekommen den gekreuzıgten (und auftfer-
standenen) CHrıstus gepredigt, WIT werden den 1SC des geladen.,
te1lern mıt Ihm und Seinen posteln das heilıge Mahl.,. für welches uLLS dıe
aufTfe und dıe Beıchte vorbereıten.

Dies Altarbıld mıt seıInen VvIier Tateln malt den (Grottesdienst ab, hält test,
WdS da geschieht. Dıe Tedella (dıe unterste der Tafeln) ze1gt rechts den e 10T7-
Mator Luther auf der Kanzel, se1nNe 1n and auf der aufgeschlagenen e1l1-
SCH chrıft, se1nNe Rechte ausgestreckt auf den Gekreuzıigten verweısend, der
ın der Bıldmuitte steht. das Matternde Lendentuch ze1gt das en des eılıgen
(reistes 1n 1m Bıld sıch dıe (Teme1nde. Luther verkörpert „„das
Amt, das dıe Versöhnung predigt“ (2 Kor. D, 18) und ze1gt (Wwıe Johannes
der Täufer) auf „„das amm (rottes., das der Welt un tragt” (Joh 1, 29)
Diıe Predigt, hatte Luther gesagtT, Se1 dıe Stimme Johannes des Täufters. der
uLLS auf CHristus welst: „Wır Pfarrherren und rediger sınd ULLSCICI eıt
das., das Johannes der Täuter Nalılal eıt SCWESCH ist. Wır lassen Johannes
des Täuters Fınger zeıgen, und se1INe Stimme erklingen: 1ehe. das ist (1ottes
Lamm, das der Welt un tragt‘; WIT tühren Johannes des Täuters Predigt,
welsen auf CHristum und Das ist der rechte. ein1ge Heıland, den SO
ıhr anbeten, den äng euch“ Zweıte Predigt drıtten Sonntag 1m Ad-
vent, Hauspostille; W?,

ber der redella, 1m Zentrum des vierteiligen Altars. ist dargestellt dıe
Feıier des eılıgen Abendmahls Chrıistus mıt den Jungern, unter ıhnen einer,
der dıe Gesichtszüge Luthers rag DE ist das Geschehen vVo Gründonnerstag
ın das Jahrhundert versetzt, WI1Ee U in jedem lutherischen (iottesdienst ın
dıe jeweılıge, in ULLSCIC (regenwart VerSeliZ ist Wir sınd Teılhaber. mpfänger
der Gnadengabe des für uLLS geopferten Leibes und Blutes JEsu,
mıt „der eiılıgen WO Boten Sahl und den heben Propheten all. den teuren
Märtyrern allzumal“ (Wwıe U in Luthers Verdeutschung des Te Deum he1sst).

Jobst Schöne: 

Gottesdienst mit Luther  
und den Vätern 

1) Vor dem Wittenberger Altar 
Wer wissen will, was das heisst: „Gottesdienst mit Luther und den Vätern“, 
der sollte in die Wittenberger Stadtkirche St. Marien gehen, die Mutterkirche 
der Reformation, und sich den Altar aus der Werkstatt von Lucas Cranach 
ansehen. 

Der demonstriert uns, was lutherischer Gottesdienst ist, nämlich nichts 
anderes als das Geschehen zur irdischen Lebenszeit JEsu, in unsere Zeit ver-
setzt und gegenwärtig gemacht. Wir bekommen den gekreuzigten (und aufer-
standenen) CHristus gepredigt, wir werden an den Tisch des HERRn geladen, 
feiern mit Ihm und Seinen Aposteln das heilige Mahl, für welches uns die 
Taufe und die Beichte vorbereiten. 

Dies Altarbild mit seinen vier Tafeln malt den Gottesdienst ab, hält fest, 
was da geschieht. Die Predella (die unterste der Tafeln) zeigt rechts den Refor-
mator Luther auf der Kanzel, seine linke Hand auf der aufgeschlagenen Heili-
gen Schrift, seine Rechte ausgestreckt auf den Gekreuzigten verweisend, der 
in der Bildmitte steht, das flatternde Lendentuch zeigt das Wehen des Heiligen 
Geistes an. Links im Bild findet sich die Gemeinde. Luther verkörpert „das 
Amt, das die Versöhnung predigt“ (2. Kor. 5, 18) und zeigt (wie Johannes 
der Täufer) auf „das Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt“ (Joh. 1, 29). 
Die Predigt, hatte Luther gesagt, sei die Stimme Johannes des Täufers, der 
uns auf CHristus weist: „Wir Pfarrherren und Prediger sind zu unserer Zeit 
das, das Johannes der Täufer zu seiner Zeit gewesen ist. Wir lassen Johannes 
des Täufers Finger zeigen, und seine Stimme erklingen: ‚Siehe, das ist Gottes 
Lamm, das der Welt Sünde trägt‘; wir führen Johannes des Täufers Predigt, 
weisen auf CHristum und sagen: Das ist der rechte, einige Heiland, den sollt 
ihr anbeten, an den hängt euch“ (Zweite Predigt am dritten Sonntag im Ad-
vent, Hauspostille; W2, XIIIb, 1409). 

Über der Predella, im Zentrum des vierteiligen Altars, ist dargestellt die 
Feier des Heiligen Abendmahls: Christus mit den Jüngern, unter ihnen einer, 
der die Gesichtszüge Luthers trägt. Da ist das Geschehen vom Gründonnerstag 
in das 16. Jahrhundert versetzt, so wie es in jedem lutherischen Gottesdienst in 
die jeweilige, in unsere Gegenwart versetzt ist. Wir sind Teilhaber, Empfänger 
der Gnadengabe des für uns geopferten Leibes und Blutes JEsu, zusammen 
mit „der heiligen Zwölf Boten Zahl und den lieben Propheten all, den teuren 
Märtyrern allzumal“ (wie es in Luthers Verdeutschung des Te Deum heisst). 
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Diıe heilıge aufe, in Cranachs Altarbıld VOILL Melanc  on vollzogen, und
dıe he1ilige Absolution in der Beıchte. dıe Johannes Bugenhagen spendet, Ze1-
SCH dıe beıden anderen Sakramente. dıe uUulLLS CHrıstus führen, IHN bın-
den, dem hınbrıngen, WdS Mıtte und kern es Lebens der (1Teme1nde
das Sakrament des Altars Besser, kürzer und zugle1ic theologısc sauberer
annn 111a schwerlıch ze1ıgen, Wd> lutherischer (rottesdienst ist

Gottesdiens mıT cden Vatltern
ber WAds Sd SC ich da Iutherischer Grottesdienst? Der ist Ja nıcht „‚luthe-
risch“, sondern Grottesdienst JEsu Chrıist1ı Luther selbst meınte ]Ja „Man
WO me1nes Namens schweıgen und sıch nıcht lutherısch. sondern T1S5-
ten heißen Was ist Luther? Ist doch dıe Te nıcht me1ln. So bın ich auch
für nı1ıemanden gekreuzıgt... Wıe ame denn ich ® stinkender Ma-
ensack dazu, dass I1la  — dıe Kınder Chrıstı sollte mıt meınem heillosen
Namen nennen?“ Ireue Vermahnung alle Chrısten,. sıch VOIL Aufruhr
und mporung hüten, 1522, A, 370) Es ist der Grottesdienst JEsu
Chriıstı, der Grottesdienst der SdHNZCH eılıgen apostolıschen Kırche. dıe
1m Sprachgebrauch ULLSCICI Wıttenberger Retformatoren dıe ‚katholısche  «C
(d unıversale) Kırche iımmer., überall. V OLl en geglaubt und da
zutreffen, u1l5 (1iottes Wort und dıe eılıgen Sakramente unvertälscht
und reıin zugee1gnet werden.

Wır beten und sıngen mıt den posteln und Vaätern, Ja mıt dem Sdll-
Zl alten (Grottesvolk Israel, WÜCLLLL WIT den Grottesdienst mıt einem salm
eröffnen. Wır beten und sıngen mıt den Engeln (1ıottes auf dem Hırtenteld
be1 Bethlehem., denn V OLl denen hat dıe Kırche das „Ehre Se1 (1ott ın der
Hh“ gelernt. Wır hören dıe Stimme der Apostel ın der Epıistellesung und
antwortien, gut hebräisch., mıt ULLSCICII „Halleluja”. Chrıst1ı Stimme selbst
wırd laut 1m eılıgen Evangelıum, den WIT egrüßen mıt dem „Ehre Se1 Dır,
RRe“ und danken mıt dem „„Lob Se1 Dır, CHriıste‘“. In alten Zeıiten W Ul-

den e1 brennende Kkerzen VOI oder neben dem Evangelıenbuch getragen
und Weıihrauch dargebracht, W1e ıhn dıe We1l1sen du»>s dem Morgenlande dem
ınd ın der Krıppe schenkten. Unsere Antwort auf das Wort (1ıottes drückt
der (ilaube dUus, den WIT mıt dem apostolıschen oder nıcänıschen Te be-
kennen. „S51e l1eben aber beständıg ın der Te der Apostel und ın der
(Gremeınnschaft und 1m Brotbrechen d.h dem eılıgen Abendmahl| und 1m
Gebet““. beschreıbt dıe Apostelgeschichte das urchrıistliche (Grottesdienst-
geschehen Apg 2, 42) und UNHNSECFTENN Gottesdienst, der all diese Elemente
umtasst! Dıe ©  Te der Apostel“ erreicht u11l ın der Auslegung eılıger
chrıft Urc dıe Predigt, S1e u11l ZU ebet. das sıch jetzt anschlıelßt.
und weıst uUulLLS e1n ın dıe (Gremeınnschaft mıt dem lebendigen 1m
Sakrament des Altars Dieses Geschehen SUSS dıe Ite Kırche ın dıe
Ordnung der Messe. Und dıe erbte Luther.
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Die heilige Taufe, in Cranachs Altarbild von Melanchthon vollzogen, und 
die heilige Absolution in der Beichte, die Johannes Bugenhagen spendet, zei-
gen die beiden anderen Sakramente, die uns zu CHristus führen, an IHN bin-
den, zu dem hinbringen, was Mitte und Kern alles Lebens der Gemeinde ist: 
das Sakrament des Altars. Besser, kürzer und zugleich theologisch sauberer 
kann man schwerlich zeigen, was lutherischer Gottesdienst ist. 

2) Gottesdienst mit den Vätern 
Aber was sage ich da: lutherischer Gottesdienst? Der ist ja nicht „luthe-
risch“, sondern Gottesdienst JEsu Christi. (Luther selbst meinte ja: „Man 
wolle meines Namens schweigen und sich nicht lutherisch, sondern Chris-
ten heißen. Was ist Luther? Ist doch die Lehre nicht mein. So bin ich auch 
für niemanden gekreuzigt... Wie käme denn ich armer, stinkender Ma-
densack dazu, dass man die Kinder Christi sollte mit meinem heillosen 
Namen nennen?“ Treue Vermahnung an alle Christen, sich vor Aufruhr 
und Empörung zu hüten, 1522, W2 X, 370). Es ist der Gottesdienst JEsu 
Christi, der Gottesdienst der ganzen heiligen apostolischen Kirche, die  
im Sprachgebrauch unserer Wittenberger Reformatoren die „katholische“ 
(d. h. universale) Kirche ist, immer, überall, von allen geglaubt und da an-
zutreffen, wo uns Gottes Wort und die heiligen Sakramente unverfälscht 
und rein zugeeignet werden. 

Wir beten und singen mit den Aposteln und Vätern, ja mit dem gan-
zen alten Gottesvolk Israel, wenn wir den Gottesdienst mit einem Psalm 
eröffnen. Wir beten und singen mit den Engeln Gottes auf dem Hirtenfeld 
bei Bethlehem, denn von denen hat die Kirche das „Ehre sei Gott in der 
Höhe“ gelernt. Wir hören die Stimme der Apostel in der Epistellesung und 
antworten, gut hebräisch, mit unserem „Halleluja“. Christi Stimme selbst 
wird laut im heiligen Evangelium, den wir begrüßen mit dem „Ehre sei Dir, 
HERRe“ und danken mit dem „Lob sei Dir, o CHriste“. In alten Zeiten wur-
den dabei brennende Kerzen vor oder neben dem Evangelienbuch getragen 
und Weihrauch dargebracht, wie ihn die Weisen aus dem Morgenlande dem 
Kind in der Krippe schenkten. Unsere Antwort auf das Wort Gottes drückt 
der Glaube aus, den wir mit dem apostolischen oder nicänischen Credo be-
kennen. „Sie blieben aber beständig in der Lehre der Apostel und in der 
Gemeinschaft und im Brotbrechen [d.h. dem heiligen Abendmahl] und im 
Gebet“, so beschreibt die Apostelgeschichte das urchristliche Gottesdienst-
geschehen (Apg. 2, 42) – und unseren Gottesdienst, der all diese Elemente 
umfasst! Die „Lehre der Apostel“ erreicht uns in der Auslegung Heiliger 
Schrift durch die Predigt, sie führt uns zum Gebet, das sich jetzt anschließt, 
und weist uns ein in die Gemeinschaft mit dem lebendigen HERRN im 
Sakrament des Altars. Dieses ganze Geschehen goss die Alte Kirche in die 
Ordnung der Messe. Und die erbte Luther. 
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Was Luther er
ber U WAadl se1lNer eıt e1ne mıt vielen Wucherungen ver<ollzte Messord-
HNUNS, dıe und das Wdadl das Schliımmste d u ULLSCICIIN Lob- und Dankop-
ter e1n Sühnopfer emacht hatte. VOoO  = Priester dargebrac. und für eld
kauten /7u bestellen. sıch oder anderen, auch Verstorbenen. e{ waAas (iutes
zuzuwenden., nämlıch dıe Na und Barmherzigkeıt (1ottes. Unmöglıch, Ja
oschrecklıch schiıen U Luther. dass WIT ollten (1ott e{ waAas aAaDKauien können mıt
ULLSCIIIN Iun oder eld Das hat mıt er Leidenschaft bestrıtten.

chlımm auch, dass der (rottesdienst in lateimmıscher Sprache vollzogen W Ul-

de, den meılsten Menschen damıt unverständlıch. Sa kam das Wort VOo  = „Ho-
uspokus“ auf, das der Priester da ar veranstaltete., verballhorn! d u dem
Lateinischen „Hoc esft COLDUS ILCULIN (Das ist meın e1 chlımm auch, dass
den Laıien nıcht mehr der eIicCc mıt dem ute OChristı gereicht wurde. ber das
hatte übertriebene Ehrtfurcht veranlasst und dıe ngst, e{t[waas verschütten.
Und dem hatte dıe Kırche dann nachgegeben. Am Ausgang des Miıttelalters
begnügten sıch viele Christen mıt der „Augenkommunion‘“, dem bloßen /u-
schauen be1 der Konsekratıion, STa mıt wıirklıcher Teilnahme und Empfang des
Sakraments. Luther hatte viel bessern. reinıgen, klären

Wıttenberger uUsSiande
Das brauchte aber se1INe Zeıt, dıe mancher nıcht aufbringen mochte., dem e1ne
Neuordnung nıcht chnell kommen konnte. FEın krasses e1spie aliur
ist Andreas Carlstadt. anfangs Luthers Kollege als Protfessor der Wıttenber-
SCI Unmversıität, dann aber mutlerte ZU erbıtterten (Jegner des Reformators.
Er WAadl eıtel, geltungsbedürftıg und unDeleNrbar. Während Luther hundert lage
aufder artburg „weggesperrt” WAdl, ahm Carlstadt ın Wıttenberg das eft ın
dıe and und enttfesselte e1ne Kulturrevolution. Den Studenten as wl e1n. dıe
Erkenntnis der ogöttlıchen ahrhern und das Verständnıs des göttlıchen Wortes
ame dus unmıttelbarer Erleuchtung des (reistes VOIlL oben. da rauche U eın
Studiıum. eın Lernen, keıne Ausbıiıldung, keıne Führung Und Carlstadt krt-
empelt auch gleich den SdHZCH uUblıchen (rottesdienst Weılıhnachten (!)
521 e1ne SdH17 CUC Messe e1in keıne Beıchte mehr VOLWEOS, dıe auf
den Sakramentsempfang vorbereıtete. keıne lateimmıschen (Jesange mehr. 1LLUL

och deutsche Sprache., Weglassung er Jexte., dıe ach pfer klıngen, keıne
Elevatıon ufhebung der konsekrtIierten (GGaben), Auste1lung der Hostien ın
dıe and und S  ® dass jeder den e1cC selbst ergreıft, Auste1lung des Kelches
1LLULL auch dıe Laıien (was bısher nıcht erfolgte), e1in Messgewand des
tierenden Geaustlichen, keıne Kerzen., Entfernung und Zerstörung er Bılder,
Kruzıfixe. Statuen, eın Fasten als Vorbereıitung, keıne Wochengottesdienste,
dıe Kırche wochentags verschlossen. Es Wdadl e1in umfangreiches Programm,
und manches davon WAadl Ja auch SdI nıcht verkehrt. ber 1LLUT manches. Und
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3) Was Luther erbte 
Aber es war zu seiner Zeit eine mit vielen Wucherungen verfilzte Messord-
nung, die – und das war das Schlimmste – aus unserem Lob- und Dankop-
fer ein Sühnopfer gemacht hatte, vom Priester dargebracht und für Geld zu 
kaufen. Zu bestellen, um sich oder anderen, auch Verstorbenen, etwas Gutes 
zuzuwenden, nämlich die Gnade und Barmherzigkeit Gottes. Unmöglich, ja 
schrecklich schien es Luther, dass wir sollten Gott etwas abkaufen können mit 
unserm Tun oder Geld. Das hat er mit aller Leidenschaft bestritten. 

Schlimm auch, dass der Gottesdienst in lateinischer Sprache vollzogen wur-
de, den meisten Menschen damit unverständlich. So kam das Wort vom „Ho-
kuspokus“ auf, das der Priester da am Altar veranstaltete, verballhornt aus dem 
Lateinischen „Hoc est corpus meum“ (Das ist mein Leib). Schlimm auch, dass 
den Laien nicht mehr der Kelch mit dem Blute Christi gereicht wurde. Aber das 
hatte übertriebene Ehrfurcht veranlasst und die Angst, etwas zu verschütten. 
Und dem hatte die Kirche dann nachgegeben. Am Ausgang des Mittelalters 
begnügten sich viele Christen mit der „Augenkommunion“, dem bloßen Zu-
schauen bei der Konsekration, statt mit wirklicher Teilnahme und Empfang des 
Sakraments. Luther hatte viel zu bessern, zu reinigen, zu klären. 

4) Wittenberger Zustände 
Das brauchte aber seine Zeit, die mancher nicht aufbringen mochte, dem eine 
Neuordnung nicht schnell genug kommen konnte. Ein krasses Beispiel dafür 
ist Andreas Carlstadt, anfangs Luthers Kollege als Professor an der Wittenber-
ger Universität, dann aber mutierte er zum erbitterten Gegner des Reformators. 
Er war eitel, geltungsbedürftig und unbelehrbar. Während Luther hundert Tage 
auf der Wartburg „weggesperrt“ war, nahm Carlstadt in Wittenberg das Heft in 
die Hand und entfesselte eine Kulturrevolution. Den Studenten bläst er ein, die 
Erkenntnis der göttlichen Wahrheit und das Verständnis des göttlichen Wortes 
käme aus unmittelbarer Erleuchtung des Geistes von oben, da brauche es kein 
Studium, kein Lernen, keine Ausbildung, keine Führung. Und Carlstadt kr-
empelt auch gleich den ganzen üblichen Gottesdienst um: zu Weihnachten (!) 
1521 führt er eine ganz neue Messe ein: keine Beichte mehr vorweg, die auf 
den Sakramentsempfang vorbereitete, keine lateinischen Gesänge mehr, nur 
noch deutsche Sprache, Weglassung aller Texte, die nach Opfer klingen, keine 
Elevation (= Aufhebung der konsekrierten Gaben), Austeilung der Hostien in 
die Hand und so, dass jeder den Kelch selbst ergreift, Austeilung des Kelches 
nun auch an die Laien (was bisher nicht erfolgte), kein Messgewand des am-
tierenden Geistlichen, keine Kerzen, Entfernung und Zerstörung aller Bilder, 
Kruzifixe, Statuen, kein Fasten als Vorbereitung, keine Wochengottesdienste, 
die Kirche wochentags verschlossen. Es war ein umfangreiches Programm, 
und manches davon war ja auch gar nicht verkehrt. Aber nur manches. Und 
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WLLE uLLS e{[waAas davon heute sehr ekannt vorkommen wıll. dann sıieht IT1a

Carlstadts Gre1ist ist och lebendig! Das Fatale Wdadl dıe ıschung V Oll Rıchtigem
und alschem. Deutsche Gottesdienstsprache Ja! Entfernung er verkehrten
Opfervorstellungen und entsprechender Texte Ja! Auste1ulung auch des Kel-
ches Ja! ber das andere: Neın! Denn dahınter estand Isbald dıe eugnung
der wahren (regenwart V Oll Leıb und Blut Chriıstı. dem WIT mıt uULLSCICIL (J1esten
und ULLSCITIII Verhalten Ehre und Respekt erwelsen. Carlstadt schlug sıch SdH7Z
konsequent sehr bald aufdıe Seıte der Leugner, der „Sakramentierer“”, WI1Ee 111a

damals sagfte, und der Sektierer. der Wıedertäuter. dıe 522 in Wıttenberg FEın-
ZUS hıelten

Am MAarz 5272 aber kehrte 1LLULL Luther zurück VOIlL der artburg 1ns
aufgewühlte Wıttenberg, inzwıschen es drunter und drüber oIng Und
WdS tat Luther? Dreı Jlage ach selIner ucC begıinnt mıt e1ner Ser1e VOILL

Predigten, den eruhmten acht Invocavıt-Predigten, dıe bıs MAarzZ 1e
Und alleın mıt diesen Predigten eendet das a0S. we1list Carlstadt in dıe
Schranken, vertreıbt dıe zwıschenzeıtliıch aufgetretenen „Zwickauer Prophe-
ten‘  G dus dera stellt dıe Ordnung wıeder her.

Im Gottesdienst, sıieht das jetzt dUS, Öört 111a wıeder lateiımısche (1esan-
U, WI1e gehabt; Kerzen, Messgewänder, Weıhrauch. Elevatıon WI1Ee gehabt;
Mundkommunıion WI1e gehabt (damıt auch jeder Spur 1eTr edient 111a sıch
nıcht elbst. 1eTr ist 111a SdH7Z und SdI 1LLUL Empfänger); Luther auch dıe
Kommunıion unter 1LLUT einer (Grestalt (der Hostıie) wıeder e1n. Wl allerdıngs
auch den e1cC wıll. der soll ıhn bekommen. Beıchte VOLWOS selbstredend
Das eINZIEE, das Luther VOILL Carlstadts Neuerungen gelten lässt, ist dıe Ent{fer-
HUNS er Texte und Formulıerungen, dıe das heıilıge ahl eiınem Sühn-Op-
ter umtunktionieren, e1ner aufsteigenden STa herabsteigenden abe Diese
Reorganısatıon des (rottesdienstes ist e1in erstaunlıcher. zunächst überraschen-
der Sachverha Er drückt aber dUS, worauf Luther Wert egte es
beızubehalten. WdS nıcht der eılıgen chrıft wıderspricht; Rücksıicht
nehmen auf dıe „eintachen Gememdeglıeder; behutsam vorzugehen und
Bewährtes bewahren. Luther Wdadl e1ın Bılderstürmer. eın Revolutionär.

Was Luther einbringt
Ihm lag daran, den (rottesdienst ZUX acC nıcht alleın der Geiastlichen, s()Il-

dern des SdHZCH Kırchenvolkes machen., das natürlich mehrheıtlıc eutsch
sprach. Sa bringt ab 523/24 e{t[was e1n, WdS dıe Beteiligung der (Teme1mnde auf
SdL1Z CUC We1lse törderte: se1Ine Kırchenheder. 37 der S ahl hat wl eschaf-
ten. teilweıise auch dıe elodıen dazu. Es sınd Psalmlıeder. das Glaubenslıed.
Übertragungen lateimmıscher Hymnen, das Vaterunser-Lied., das Sanctus-L1ied
„Jesa]ja, dem Propheten, das geschah... das verdeutschte Te Deum., dıe Latanel.
Und U auf, in welchem Umfang Luther da auf „Erbg zurückgreıft: Es
soll doch Ja das Erbe der Väter ewahrt werden! Denn 111a l nıcht. 111a
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wenn uns etwas davon heute sehr bekannt vorkommen will, dann sieht man: 
Carlstadts Geist ist noch lebendig! Das Fatale war die Mischung von Richtigem 
und Falschem. Deutsche Gottesdienstsprache – ja! Entfernung aller verkehrten 
Opfervorstellungen und entsprechender Texte – ja! Austeilung auch des Kel-
ches – ja! Aber das andere: Nein! Denn dahinter stand alsbald die Leugnung 
der wahren Gegenwart von Leib und Blut Christi, dem wir mit unseren Gesten 
und unserm Verhalten Ehre und Respekt erweisen. Carlstadt schlug sich ganz 
konsequent sehr bald auf die Seite der Leugner, der „Sakramentierer“, wie man 
damals sagte, und der Sektierer, der Wiedertäufer, die 1522 in Wittenberg Ein-
zug hielten. 

Am 6. März 1522 aber kehrte nun Luther zurück von der Wartburg ins 
aufgewühlte Wittenberg, wo inzwischen alles drunter und drüber ging. Und 
was tat Luther? Drei Tage nach seiner Rückkehr beginnt er mit einer Serie von 
Predigten, den berühmten acht Invocavit-Predigten, die er bis 16. März hielt. 
Und allein mit diesen Predigten beendet er das Chaos, weist Carlstadt in die 
Schranken, vertreibt die zwischenzeitlich aufgetretenen „Zwickauer Prophe-
ten“ aus der Stadt, stellt die Ordnung wieder her. 

Im Gottesdienst, so sieht das jetzt aus, hört man wieder lateinische Gesän-
ge, wie gehabt; Kerzen, Messgewänder, Weihrauch, Elevation – wie gehabt; 
Mundkommunion – wie gehabt (damit auch jeder spürt: hier bedient man sich 
nicht selbst, hier ist man ganz und gar nur Empfänger); Luther führt auch die 
Kommunion unter nur einer Gestalt (der Hostie) wieder ein, wer allerdings 
auch den Kelch will, der soll ihn bekommen. Beichte vorweg – selbstredend. 
Das einzige, das Luther von Carlstadts Neuerungen gelten lässt, ist die Entfer-
nung aller Texte und Formulierungen, die das heilige Mahl zu einem Sühn-Op-
fer umfunktionieren, zu einer aufsteigenden statt herabsteigenden Gabe. Diese 
Reorganisation des Gottesdienstes ist ein erstaunlicher, zunächst überraschen-
der Sachverhalt. Er drückt aber genau aus, worauf Luther Wert legte: 1) alles 
beizubehalten, was nicht der Heiligen Schrift widerspricht; 2) Rücksicht zu 
nehmen auf die „einfachen“ Gemeindeglieder; 3) behutsam vorzugehen und 
Bewährtes zu bewahren. Luther war kein Bilderstürmer, kein Revolutionär. 

5) Was Luther einbringt 
Ihm lag daran, den Gottesdienst zur Sache nicht allein der Geistlichen, son-
dern des ganzen Kirchenvolkes zu machen, das natürlich mehrheitlich deutsch 
sprach. So bringt er ab 1523/24 etwas ein, was die Beteiligung der Gemeinde auf 
ganz neue Weise förderte: seine Kirchenlieder. 37 an der Zahl hat er geschaf-
fen, teilweise auch die Melodien dazu. Es sind Psalmlieder, das Glaubenslied, 
Übertragungen lateinischer Hymnen, das Vaterunser-Lied, das Sanctus-Lied 
„Jesaja, dem Propheten, das geschah...“, das verdeutschte Te Deum, die Litanei. 
Und es fällt auf, in welchem Umfang Luther da auf „Erbgut“ zurückgreift: Es 
soll doch ja das Erbe der Väter bewahrt werden! Denn man will nicht, man 
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soll nıcht auf dıe Seıte der Sektierer treten, sondern be1 den Vätern leiben
Unter den Psalmlıedern ist das ohl bekannteste „Eın feste Burg  .. vermutlıch
525 entstanden. als Luther gerade se1Ine gewaltıge (und vielleicht bedeutends-
te) chrıft veröftentlich: hatte „Vom Abendmahl Chriıstı. Bekenntn1s“. gerichtet

Zwinglı und alle Leugner der Realpräsenz Chrıstı 1m Sakrament. Dem
Zwinglı sollte der Reformator dann 1m Folgejahr 529 in Marburg gegenüber
treten. Diıe letzte e11e€ der drıtten Strophe „Eın Wörtlein annn ıhn [: den JTeu-
fel| tälle hat ohl eiınen konkreten ezug ZUX damalıgen Sıtuation: Luther
chrıeb dıies „Wörtlein“ in Marburg mıt Kreıde auf dıe Tıschplatte und schlug
dıe Tıschdecke. dıe aruüuber lag, 1m entscheidenden Augenblıck der Dısputation
zurück. dass alle U lesen konnten: .  .6 stand da geschrieben., „Das ISI me1n
L b“, und also eın „Das bedeutet. das symbolısıert””, WI1e Zwinglı wollte „Das
Wort S1e sollen lassen stahn und eın Dank dazu en  e“

en WIT zurück 1nNs Jahr 525 DE vertasste Luther e1ne kurze tellung-
nahme „VvVon der Ordnung (rottesdiensts in der (rTeme1ne“ (WA 12, 3511;
A, 220{f1). Darın lesen WIT „Der Gottesdienst. der jetzt allenthalben gehe
[: gebräuchlıch 1st], hat e1ine feıne. chrıstliche erKun: gleichwıe auch das
Predigtamt. ber gleichwıe das Predigtamt verderbet ist Urc dıe geistliıchen
Iyrannen, also ist auch der (rottesdienst verderbt Urc dıe euchNnler. Wiıe WIT
1LLULL das Predigtamt nıcht abtun, sondern wıieder in selInen rechten anı be-
gehren bringen, ist auch nıcht ULLSCIE Meı1ınung, den (rottesdienst auf-
zuheben. sondern wıieder ın rechten Schwang bringen“”. Luther nenn! dann
dreı „große Miıssbräuche“, dıe den (rottesdienst entstellt en Dass 111a

„„Gottes Wort geschwıegen habe [: nıcht verkündıgte], das Eiındringen ‚„ U11-
chrıistliıcher Fabeln und Lügen”, dass 111a den (rottesdienst „als e1in Werk
getlan hat, damıt (1ottes Nna: und Selıgkeıt erwerben“ (das zielt auf dıe
Messopfer-Vorstellung).

Luther 111 ZUX Abstellung dieser Miıssbräuche keinen (rottesdienst dulden,
‚CS werde denn (1ottes Wort gepredigt und gebetet, und E1 U auch auf’s kür-
zeste““

Er rat folgender Praxı1s: Täglıch (!) fruh vIer oder tuünf Uhr atutın
(Frühgottesdienst) mıt Schriftlesung (aus dem en Testament). Auslegung,
Psalmgesang, „a  6S ın e1ner Stunde ausgerichtet‘“. Abends sechs oder
tuünf Uhr abermals Schriftlesung (aus dem Neuen Testament). dann usle-
SU1S, oben., sıngen, beten. e1ine Stunde lang das ist dıe Vesper. Frei steht CS
dazu auch och das Miıttagsgebet halten Sonntagsl ers en „WI1e bIıs-
her gewohnt Messe und Vesper sıngen‘““, LNOÖLSCHS mıt Predigt über das SOonn-
tags-Evangelıum, abends über dıe Epıstel; dann dıe Sakramentsspendung.
äglıche MessteIıer l abgetan WISsSsen (dıe Ja zumeıst ohne Kommunıi-
kanten blıeb), U Se1 denn „etliche...begehrten das Sakrament“ „Dıie (Jesange
latemisch!| in den Sonntagsmessen und Vesper lasse 111a le1ıben, denn S1e
sınd tast [: sehr gut  eb
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soll nicht auf die Seite der Sektierer treten, sondern bei den Vätern bleiben. 
Unter den Psalmliedern ist das wohl bekannteste „Ein feste Burg“, vermutlich 
1528 entstanden, als Luther gerade seine gewaltige (und vielleicht bedeutends-
te) Schrift veröffentlicht hatte „Vom Abendmahl Christi, Bekenntnis“, gerichtet 
gegen Zwingli und alle Leugner der Realpräsenz Christi im Sakrament. Dem 
Zwingli sollte der Reformator dann im Folgejahr 1529 in Marburg gegenüber 
treten. Die letzte Zeile der dritten Strophe „Ein Wörtlein kann ihn [= den Teu-
fel] fällen“ hat wohl einen konkreten Bezug zur damaligen Situation: Luther 
schrieb dies „Wörtlein“ in Marburg mit Kreide auf die Tischplatte und schlug 
die Tischdecke, die darüber lag, im entscheidenden Augenblick der Disputation 
zurück, dass alle es lesen konnten: „EST“ stand da geschrieben, „Das IST mein 
Leib“, und also kein „Das bedeutet, das symbolisiert“, wie Zwingli wollte. „Das 
Wort sie sollen lassen stahn / und kein’ Dank dazu haben“. 

Gehen wir zurück ins Jahr 1523. Da verfasste Luther eine kurze Stellung-
nahme „Von der Ordnung Gottesdiensts in der Gemeine“ (WA 12, 35ff; W2 

X, 220ff). Darin lesen wir: „Der Gottesdienst, der jetzt allenthalben gehet 
[= gebräuchlich ist], hat eine feine, christliche Herkunft, gleichwie auch das 
Predigtamt. Aber gleichwie das Predigtamt verderbet ist durch die geistlichen 
Tyrannen, also ist auch der Gottesdienst verderbt durch die Heuchler. Wie wir 
nun das Predigtamt nicht abtun, sondern wieder in seinen rechten Stand be-
gehren zu bringen, so ist auch nicht unsere Meinung, den Gottesdienst auf-
zuheben, sondern wieder in rechten Schwang zu bringen“. Luther nennt dann 
drei „große Missbräuche“, die den Gottesdienst entstellt haben: 1) Dass man 
„Gottes Wort geschwiegen“ habe [= nicht verkündigte], 2) das Eindringen „un-
christlicher Fabeln und Lügen“, 3) dass man den Gottesdienst „als ein Werk 
getan hat, damit Gottes Gnade und Seligkeit zu erwerben“ (das zielt auf die 
Messopfer-Vorstellung). 

Luther will zur Abstellung dieser Missbräuche keinen Gottesdienst dulden, 
„es werde denn Gottes Wort gepredigt und gebetet, und sei es auch auf’s kür-
zeste“. 

Er rät zu folgender Praxis: Täglich (!) früh um vier oder fünf Uhr Matutin 
(Frühgottesdienst) mit Schriftlesung (aus dem Alten Testament), Auslegung, 
Psalmgesang, – „alles in einer Stunde ausgerichtet“. Abends um sechs oder 
fünf Uhr abermals Schriftlesung (aus dem Neuen Testament), dann Ausle-
gung, loben, singen, beten, eine Stunde lang: das ist die Vesper. Frei steht es, 
dazu auch noch das Mittagsgebet zu halten. Sonntags will er’s haben „wie bis-
her gewohnt Messe und Vesper singen“, morgens mit Predigt über das Sonn-
tags-Evangelium, abends über die Epistel; dann die Sakramentsspendung. 
Tägliche Messfeier will er abgetan wissen (die ja zumeist ohne Kommuni-
kanten blieb), es sei denn „etliche...begehrten das Sakrament“. „Die Gesänge 
[lateinisch!] in den Sonntagsmessen und Vesper lasse man bleiben, denn sie 
sind fast [= sehr] gut“. 
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„Formula Missae“ und „Deutsche Messe‘“
FEın halbes Jahr ach dieser „Grundsatzerklärung“ legt Luther erstmals eine
Vo Gottesdienstordnung VOÖL, dıe „Formula m1issae et COMMUNI1ONIS PIO
eccles1a Wıttenbergens1s”, also e1ne lateinische Ordnung (WA 12,
210511; W 7 A, 230f1). Ich zıtilere du»>s der deutschen Übersetzung VOILL pera-
tus. erste bekennen WIL, dass WIT (nıcht daran denken, och auc n1e€
gedacht., en auberlichen Grottesdienst abzutun, sondern den. bısher ın
eDrauc aber mıt vielen /usätzen verderbt. wıeder egen und anzel-
SCH, welches der rechte CANT1S  1ıche Brauch ist  e“ Und den sıieht Luther ın der
Messe ZUT eıt der Apostel, des Athanasıus und Cyprıian und Basılıus GT,
Er behält bel. WAds nıcht Urc alsche Opfervorstellungen kompromiuittiert
ist Das sınd Introıitus., yrIe, Glorı1a., Kollektengebet, Epistellesung, TAadu-
ale und Halleluja, Evangelıum (mıt tfreigestelltem eDrauc V OLl Kkerzen und
Weıhrauch!), Nıcäinum, deutsche Predigt („besser VOIL der Messe*‘). Präfation.
Konsekratıion, Sanctus., Elevatıon. Vaterunser, Friedensgruß, Kommunıon
SNus De1, Dankkollekte, egen

en diese Sd11Z konservatıve lateiınısche Messordnung trıtt dre1 Jah-
spater ın deutscher Sprache dıe „Deutsche Messe und Ordnung (ıottes-

diıensts“ (WA 19, /2fit; W 7 A, 22611). rst Jetzt, 1526., also tast VvIier TE
ach Abklıngen der Wıttenberger Unruhen, wırd der (Grottesdienst Sd11Z 1Ns
Deutsche gebracht, probewe1se bereıts 1m (O)ktober 525 gehalten. uch
ach dieser Ordnung leiıben Meftte und Vesper wochentags und sonntags ın
Brauch Der Messgottesdienst wırd auc dıe Lesungen), der Pre-
dıgt O1g e1ne Vaterunser-Paraphrase und Vermahnung, dann (vermutlıch,
aber nıcht exIra genannt, dıe Präfatıion), Konsekratıion. Auste1jlung VOILL Le1b
und Blut Chrıstı Jeweıls ach den entsprechenden Eiınsetzungsworten; Kaol-
lektengebet und egen beschlıeßen den (iottesdienst. Dies ist insgesamt eine
Ordnung, dıe auf den „normalen“ Chrıisten und eintache Verhältnisse ZUSC-
schnıtten VOILL Luther auf vielfaches Drängen und Bıtten hın verfasst.
das Ärgernis abzustellen, dass „e1In jeglıcher | Pfarrer] eine e1igene SC Mes-
SC| macht‘“. Diıe Formula m1issae V OLl 15253., sagt Luther ausdrücklıch, 11l

.„hiermıit nıcht aufgehoben oder verändert en  e“ „Messgewänder, ar
Lichter lassen WIT)| och Jle1ben  «‘ Was ıhm aber vorschwehbhte W al e1ne
dere als dıe üblıche Posıtion des Priesters: Der musste „sıch immer ZU olk
kehren“, also „VEISUS opulum  e“ ZU olk hın. zelebrıeren, mıthın hınter
dem ar stehen., damıt dıe (1me1nde hiıneinschauen könnte ın dıe heilige
andlung und dıe ererbte Irennung VOILL Klerus und Kırchenvaoalk autgehoben
er zumındest abgemildert ware

/7u Luthers eıt stand dıe Ordnung der Messe Z£Wdl 1m ufbau und der
Girundstruktur test, ın vielen Eınzelheıiten aber folgte 111la  — unterschied-
lıchen Okalen Bräuchen und regıonalen Tradıtionen. rst das Konzıl VOILL
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6) „Formula Missae“ und „Deutsche Messe“ 
Ein halbes Jahr nach dieser „Grundsatzerklärung“ legt Luther erstmals eine 
volle Gottesdienstordnung vor, die „Formula missae et communionis pro 
ecclesia Wittenbergensis“, also eine ganze lateinische Ordnung (WA 12, 
2105ff; W2 X, 230ff). Ich zitiere aus der deutschen Übersetzung von Spera-
tus: „Auf’s erste bekennen wir, dass wir (nicht daran denken, noch auch) nie 
gedacht, allen äußerlichen Gottesdienst abzutun, sondern den, so bisher in 
Gebrauch ist, aber mit vielen Zusätzen verderbt, wieder zu fegen und anzei-
gen, welches der rechte christliche Brauch ist“. Und den sieht Luther in der 
Messe zur Zeit der Apostel, des Athanasius und Cyprian und Basilius d. Gr. 
Er behält bei, was nicht durch falsche Opfervorstellungen kompromittiert 
ist. Das sind Introitus, Kyrie, Gloria, Kollektengebet, Epistellesung, Gradu-
ale und Halleluja, Evangelium (mit freigestelltem Gebrauch von Kerzen und 
Weihrauch!), Nicänum, deutsche Predigt („besser vor der Messe“), Präfation, 
Konsekration, Sanctus, Elevation, Vaterunser, Friedensgruß, Kommunion 
Agnus Dei, Dankkollekte, Segen. 

Neben diese ganz konservative lateinische Messordnung tritt drei Jah-
re später in deutscher Sprache die „Deutsche Messe und Ordnung Gottes-
diensts“ (WA 19, 72ff; W2 X, 226ff). Erst jetzt, 1526, also fast vier Jahre 
nach Abklingen der Wittenberger Unruhen, wird der Gottesdienst ganz ins 
Deutsche gebracht, probeweise bereits im Oktober 1525 so gehalten. Auch 
nach dieser Ordnung bleiben Mette und Vesper wochentags und sonntags in 
Brauch. Der Messgottesdienst wird gesungen (auch die Lesungen), der Pre-
digt folgt eine Vaterunser-Paraphrase und Vermahnung, dann (vermutlich, 
aber nicht extra genannt, die Präfation), Konsekration, Austeilung von Leib 
und Blut Christi jeweils nach den entsprechenden Einsetzungsworten; Kol-
lektengebet und Segen beschließen den Gottesdienst. Dies ist insgesamt eine 
Ordnung, die auf den „normalen“ Christen und einfache Verhältnisse zuge-
schnitten ist, von Luther auf vielfaches Drängen und Bitten hin verfasst, um 
das Ärgernis abzustellen, dass „ein jeglicher [Pfarrer] eine eigene [sc. Mes-
se] macht“. Die Formula missae von 1523, so sagt Luther ausdrücklich, will 
er „hiermit nicht aufgehoben oder verändert haben“. „Messgewänder, Altar 
Lichter [lassen wir] noch bleiben...“ Was ihm aber vorschwebte war eine an-
dere als die übliche Position des Priesters: Der müsste „sich immer zum Volk 
kehren“, also „versus populum“, zum Volk hin, zelebrieren, mithin hinter 
dem Altar stehen, damit die Gemeinde hineinschauen könnte in die heilige 
Handlung und die ererbte Trennung von Klerus und Kirchenvolk aufgehoben 
(oder zumindest abgemildert) wäre. 

Zu Luthers Zeit stand die Ordnung der Messe zwar im Aufbau und der 
Grundstruktur fest, in vielen Einzelheiten aber folgte man unterschied-
lichen lokalen Bräuchen und regionalen Traditionen. Erst das Konzil von 
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Trıent egte in se1InNer Spätphase ın der zweıten Hälfte des Jahrhunderts
1562!), also ange ach Luthers Tod., dıe TIrıdentinische Messordnung für
dıe Römıische Kırche bıs ın alle Einzelheıiten test, verbindlıch emacht 5 /{)
als Eiınheitsmissale, „ VL 1U  — ın en römiıschen| Kırchen alleın mal3-
gebend...und dass daran nıchts mehr geändert werden dürte“‘ (Jungmann,
Mıssarum Solemn1a Bd L. 1949, 176) So konnte Luther, 44 TE vorher.,
och Sd11Z unbefangen für einen freiıen Umgang mıt der VOILL ıhm vorgeschla-

Ordnung plädıeren, zumal ıhm jegliıche gesetzlıche., möglıcherwel-
für verdienstlich angesehene egelung VOILL vornhereın verdächtig W dl.

(J1anz ın seiInem Sınne erklärte 53(%) dıe Confessio Augustana 1m Artıkel.
dass gleichförmıge Zeremonıien also dıe sinheıtliche Lıiturg1e) nıcht ZUT Vo-
raussetzung der Einheıt der Kırche und iıhrer Kathaolızıtät gehören: „Und
ist nıcht not ZUL wahren Einheıt der chrıstlıchen Kırche. dass allenthalben
gleichförmı1ge Zeremonien, VOILL den Menschen eingesetzt, gehalten WCI1-

den 61) „Gottesdienstordnungen dürten nıcht als unwandelbar
angesehen werden. 1el1menNnr Traucht das zeıtlose heilige Geschehen immer
auch zeıtgemäße Ausdruckstormen In zeıtnaher Sprache das bewahren,
Wd> uUulLLS überkommen t“, darauf kommt U (aus dem „Gele1itwort“ ZUT

„Evangelısch-Lutherischen Kırchenagende“ der SELK., 1996, 5*)
Was SOlcher Gottesdiens edeute

Zusammentassend ist folgendes testzuhalten: Miıt Luther und den Vatern
(rottesdienst halten, bedeutet: Wır stehen VOIL dem lebendigen, dreiein1ıgen
(1ott Wort und Sakrament versiıchern u1l5 Se1iner (regenwart. CHrıistus selbst
ist dıe Miıtte des Geschehens., prıicht uUulLLS mıttels der chrıft und iıhrer
Auslegung. Ihn egrüßen WIT mıt dem yrıe ele1son und den Rahmen-
stüuücken des eilıgen Evangelıums, und ıne Stimme lässt Luther be1 den
Eiınsetzungsworten musıkalısch VOLL en menschlichen Stimmen eutlic
unterschlieden Se1IN. Chrıistus erwelsen WIT mıt (r1esten (WI1eE Knıebeugung
und Kreuzzeıichen). mıt Blumen und Kerzen, Liedern. us1. (1Tewändern
und em „Schmuck der eılıgen (Jrte“ (  1  e1Im dıe Ehre und den
Dank für „„das under Se1iner barmherzıgen (regenwart 1m heilsamen Wort
und ın den lebenspendenden Sakramenten“ (Geleitwor ZUL Agende

(rottesdienst ist e1n Dıenst, den in erster Linıe (1ott u1l5 erweıst, nıcht
umgekehrt. ber WIT dürten antworten mıt ULLSCIIHN und Liedern.
W1e Luther das 544 be1l der e1 der Schlosskırche Jlorgau TeIIeEN!
tormulıert hat e1n (riotteshaus (und damıt der Gottesdienst) Se1 ın gerich-
tet., „„dass nıchts anderes darın geschehe., denn dass lieber Krr selbst
mıt u1l5 rede Urc se1in eılıges Wort, und WIT wıiıederum mıt ıhm reden
Urc und Lobgesang“ (WA 49, AIL, (1ott ist eber.
WIT dıe mpfänger; Er das Subjekt, WIT dıe „Objekte“ Se1nes Redens und
andelns
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Trient legte in seiner Spätphase in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
(1562!), also lange nach Luthers Tod, die Tridentinische Messordnung für 
die Römische Kirche bis in alle Einzelheiten fest, verbindlich gemacht 1570 
als Einheitsmissale, „von nun an in allen [römischen] Kirchen allein maß-
gebend...und dass daran nichts mehr geändert werden dürfe“ (Jungmann, 
Missarum Solemnia Bd I, 1949, S. 176). So konnte Luther, 44 Jahre vorher, 
noch ganz unbefangen für einen freien Umgang mit der von ihm vorgeschla-
genen Ordnung plädieren, zumal ihm jegliche gesetzliche, möglicherwei-
se für verdienstlich angesehene Regelung von vornherein verdächtig war. 
Ganz in seinem Sinne erklärte 1530 die Confessio Augustana im 7. Artikel, 
dass gleichförmige Zeremonien (also die einheitliche Liturgie) nicht zur Vo-
raussetzung der Einheit der Kirche und ihrer Katholizität gehören: „Und 
ist nicht not zur wahren Einheit der christlichen Kirche, dass allenthalben 
gleichförmige Zeremonien, von den Menschen eingesetzt, gehalten wer-
den...“ (BSLK S. 61). „Gottesdienstordnungen dürfen nicht als unwandelbar 
angesehen werden. Vielmehr braucht das zeitlose heilige Geschehen immer 
auch zeitgemäße Ausdrucksformen. In zeitnaher Sprache das zu bewahren, 
was uns überkommen ist“, darauf kommt es an (aus dem „Geleitwort“ zur 
„Evangelisch-Lutherischen Kirchenagende“ der SELK, 1996, S. 5*). 

7) Was solcher Gottesdienst bedeutet 
Zusammenfassend ist folgendes festzuhalten: Mit Luther und den Vätern 
Gottesdienst halten, bedeutet: Wir stehen vor dem lebendigen, dreieinigen 
Gott. Wort und Sakrament versichern uns Seiner Gegenwart. CHristus selbst 
ist die Mitte des Geschehens, ER spricht zu uns mittels der Schrift und ihrer 
Auslegung. Ihn begrüßen wir z. B. mit dem Kyrie eleison und den Rahmen-
stücken des heiligen Evangeliums, und SEine Stimme lässt Luther bei den 
Einsetzungsworten musikalisch von allen menschlichen Stimmen deutlich 
unterschieden sein. Christus erweisen wir mit Gesten (wie Kniebeugung 
und Kreuzzeichen), mit Blumen und Kerzen, Liedern, Musik, Gewändern 
und allem „Schmuck der heiligen Orte“ (Wilhelm Löhe) die Ehre und den 
Dank für „das Wunder Seiner barmherzigen Gegenwart im heilsamen Wort 
und in den lebenspendenden Sakramenten“ (Geleitwort zur Agende I). 

Gottesdienst ist ein Dienst, den in erster Linie Gott uns erweist, nicht 
umgekehrt. Aber wir dürfen antworten mit unserm Gebet und Liedern,  
wie Luther das 1544 bei der Weihe der Schlosskirche zu Torgau so treffend 
formuliert hat: ein Gotteshaus (und damit der Gottesdienst) sei dahin gerich-
tet, „dass nichts anderes darin geschehe, denn dass unser lieber HErr selbst 
mit uns rede durch sein heiliges Wort, und wir wiederum mit ihm reden 
durch Gebet und Lobgesang“ (WA 49, 588ff; W2 XII, 1962). Gott ist Geber,  
wir die Empfänger; Er das Subjekt, wir die „Objekte“ Seines Redens und 
Handelns. 
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Den (rottesdienst hält dieser ERR., SUS CHrıstus selbst ist Zele-
brant und rediger, 1ne Diıener ar und auf der Kanzel 1LLUL Werkzeuge
und Miıttel Iso ist U nıcht des Pastors (rottesdienst och der der (1Tmeı1nde.
Von er sınd manche Begrüßungen der (1 meı1nde (wıe heute äufig praktı-
zıert) durchaus fragwürdıg: er der Pastor och dıe (tTemenInde en „1h-
rem (rottesdienst C1n, sondern CHrıstus adt e1n, ist Gastgeber und Hausherrt.

Der (rottesdienst soll us:  TUC geben der „„doctrina evangelı“,
dıent der In-Kraft-Setzung, Verkündigung und Anwendung des Evangelıums,
des Heıles Um das vgewährleısten, mussen se1INe Ordnung und alle Jexte.,
Ja auch dıe usS1 schrıftgebunden und bekenntniskontorm Se1IN. Der (1ıottes-
diıenst „bezeugt...den (ilauben der Christenheiıt. Was ın ıhm gebetet und SC
SUNSCH, ausgesprochen und verkündet wiırd, ist gebetete und SCSUMNSCILC Lehre
der Kırche. auf CHrıistus bezogen und gesättigt mıt dem Wort eılıger chrıft.
Nıchts dartf ZUT Liturgie gehören, WdS nıcht mıt der TE ın ınklang steht und
ıhr nıcht us:  TUC o1bt; nıchts soll gelehrt werden. WdS nıcht nbetung,
Bıtte und obpreı1s tuüuhrt“ (Geleitwor ZUT Agende ach altkırchlıchem
(irundsatz mussen ımmer dıe „„Jex orandı“ Lıiturg1e) und dıe „„Jex credendt“

Bekenntnis eiınander entsprechen. das e1ne ist us:  TUC des anderen. Aus
dem (rottesdienst wırd ablesbar. welche Schriftgebundenheıt dıe jJeweı1l1ge (1e-
meınde und ıhr Hırte aben, welches Bekenntnis gılt. welche TE geführt
wIırd. Wenn Lesungen, Gebete. usSL. (resten. Verhalten des Pastors und der
(tTemenInde das nıcht (mehr) eutlil1c machen., wırd das Bekenntnis verleugnet.

Es ist e1in Mıssverständnıis. 11l 111a 1m (rottesdienst ın erster Linıie e1ne
„Mm1ssionNarısche“ Veranstaltung sehen., dıe ın en tüucken auch dem Unge-
übten verständlıch se1In 1L11USS Das annn und 1I1US5 e1in (rottesdienst nıcht le1s-
ten. Luther hat Sd117z bewusst 1m (rottesdienst eine „Sakralsprache“, nıcht dıe
Alltagssprache verwendet (was nıcht in (regensatz steht seInem Grundsatz.,
„dem olk auf’s aul schauen‘‘). Er WwWusste /Z/um (rottesdienst L11US5S 111a

angeleıtet werden. wl erftordert ınübung und erschlıelit sıch nıcht auf Anhıeb
(rottesdienst ach Luther und den Vätern au VOILL Begınn auf das Al-

tarsakrament., dıe Eucharıistie Diıe Contessio Augustana benennt Sd117z klar
als /relvorstellung dıe sonntäglıche Sakramentsfeiler: „Man legt den Unsern
mıt Unrecht auf. dass S1e dıe Messe sollen abgetan en Denn das ist Ööffent-
lıch. dass dıe Messe..bel uLLS mıt ogrößerer Andacht und Ernst gehalten wırd
denn be1 den Wıdersachern... Sa ist auch ın den öftfentlıchen Zeremonıien der
Messe keıne merklıche AÄnderung geschehen...“ (CA AAILV. BSLK 91) Denn
„dıe Brücke V Oll denen. dıe heute anbeten, denen. dıe U in den ahrhun-
derten VOr uLLS getan en (Geleitwor ZUT Agende gılt U erhalten. Der
Wıttenberger ar VOILL Lucas Cranach hat olchen Brückenschlag UunNm1sSSVeT-
eständlıch abgebıildet: Dıe Predigt rag uLLS das Geschehen des Kreuzopfers
CHristı. dıe Eınsetzung des eılıgen Abendmahls. dıe sıch dann VOIL ULLSCICLL

ugen, in ULLSCICTI Miıtte wıiederhaolt. Schne1idet 111a dıe Sakramentsfelier VOo  =
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Den Gottesdienst hält dieser HERR, JEsus CHristus selbst. ER ist Zele-
brant und Prediger, SEine Diener am Altar und auf der Kanzel nur Werkzeuge 
und Mittel. Also ist es nicht des Pastors Gottesdienst noch der der Gemeinde. 
Von daher sind manche Begrüßungen der Gemeinde (wie heute häufig prakti-
ziert) durchaus fragwürdig: Weder der Pastor noch die Gemeinde laden zu „ih-
rem“ Gottesdienst ein, sondern CHristus lädt ein, ist Gastgeber und Hausherr. 

Der Gottesdienst soll Ausdruck geben der „doctrina evangelii“, d. h. er 
dient der In-Kraft-Setzung, Verkündigung und Anwendung des Evangeliums, 
des Heiles. Um das zu gewährleisten, müssen seine Ordnung und alle Texte, 
ja auch die Musik schriftgebunden und bekenntniskonform sein. Der Gottes-
dienst „bezeugt...den Glauben der Christenheit. Was in ihm gebetet und ge-
sungen, ausgesprochen und verkündet wird, ist gebetete und gesungene Lehre 
der Kirche, auf CHristus bezogen und gesättigt mit dem Wort Heiliger Schrift. 
Nichts darf zur Liturgie gehören, was nicht mit der Lehre in Einklang steht und 
ihr nicht Ausdruck gibt; nichts soll gelehrt werden, was nicht zu Anbetung, 
Bitte und Lobpreis führt“ (Geleitwort zur Agende I). Nach altkirchlichem 
Grundsatz müssen immer die „lex orandi“ (= Liturgie) und die „lex credendi“ 
(= Bekenntnis) einander entsprechen, das eine ist Ausdruck des anderen. Aus 
dem Gottesdienst wird ablesbar, welche Schriftgebundenheit die jeweilige Ge-
meinde und ihr Hirte haben, welches Bekenntnis gilt, welche Lehre geführt 
wird. Wenn Lesungen, Gebete, Musik, Gesten, Verhalten des Pastors und der 
Gemeinde das nicht (mehr) deutlich machen, wird das Bekenntnis verleugnet. 

Es ist ein Missverständnis, will man im Gottesdienst in erster Linie eine 
„missionarische“ Veranstaltung sehen, die in allen Stücken auch dem Unge-
übten verständlich sein muss. Das kann und muss ein Gottesdienst nicht leis-
ten. Luther hat ganz bewusst im Gottesdienst eine „Sakralsprache“, nicht die 
Alltagssprache verwendet (was nicht in Gegensatz steht zu seinem Grundsatz, 
„dem Volk auf’s Maul zu schauen“). Er wusste: Zum Gottesdienst muss man 
angeleitet werden, er erfordert Einübung und erschließt sich nicht auf Anhieb. 

Gottesdienst nach Luther und den Vätern läuft von Beginn an auf das Al-
tarsakrament, die Eucharistie zu. Die Confessio Augustana benennt ganz klar 
als Zielvorstellung die sonntägliche Sakramentsfeier: „Man legt den Unsern 
mit Unrecht auf, dass sie die Messe sollen abgetan haben. Denn das ist öffent-
lich, dass die Messe...bei uns mit größerer Andacht und Ernst gehalten wird 
denn bei den Widersachern... So ist auch in den öffentlichen Zeremonien der 
Messe keine merkliche Änderung geschehen...“ (CA XXIV, BSLK 91). Denn 
„die Brücke von denen, die heute anbeten, zu denen, die es in den Jahrhun-
derten vor uns getan haben“ (Geleitwort zur Agende I) gilt es zu erhalten. Der 
Wittenberger Altar von Lucas Cranach hat solchen Brückenschlag unmissver-
ständlich abgebildet: Die Predigt trägt zu uns das Geschehen des Kreuzopfers 
CHristi, die Einsetzung des heiligen Abendmahls, die sich dann vor unseren 
Augen, in unserer Mitte wiederholt. Schneidet man die Sakramentsfeier vom 
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sonntäglıchen (rottesdienst ab, ist das Kernstück ausgeblendet. Luther Ware
erschrocken. Denn da, 1m eılıgen Mahl.,. öffnet sıch über uLLS der Hımmel,
werden WIT gleichsam angekoppelt den hıiımmlıschen (rottesdienst und VCI-

einen ULLSCIC Stimmen mıt den Chören der hıiımmlıschen Heere. „Dıie heilıge
Liturgıie... dıe ULLSCICL (rottesdienst mıt Luther und den Vatern bestimmt| ruft
uLLS VOr (1ottes TOoONGottesdienst mit Luther und den Vätern  147  sonntäglichen Gottesdienst ab, so ist das Kernstück ausgeblendet. Luther wäre  erschrocken. Denn da, im heiligen Mahl, öffnet sich über uns der Himmel,  werden wir gleichsam angekoppelt an den himmlischen Gottesdienst und ver-  einen unsere Stimmen mit den Chören der himmlischen Heere, „Die heilige  Liturgie... [die unseren Gottesdienst mit Luther und den Vätern bestimmt] ruft  uns vor Gottes Thron ... ‚Erhebet eure Herzen!‘ Und unser Bekenntnis soll  lauten: ‚Wir erheben sie zum HERREN““. Wo das geschieht, da dürfen wir  singen: „Auf ewig ist verschwunden, was Erd und Himmel trennt, denn Gott  hat sie verbunden im heil‘gen Sakrament“ (ELKG 476, 3).‚Erhebet UU Herzen!‘ Und Bekenntnis soll
lauten: ‚Wır rheben S1e ZU ... WOo das geschieht, da dürtfen WIT
sıngen: „Aut CW1g ist verschwunden. WdS Erd und Hımmel trennt, denn (1ott
hat S1e verbunden 1m eıl’gen Sakrament“ 4706,
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sonntäglichen Gottesdienst ab, so ist das Kernstück ausgeblendet. Luther wäre 
erschrocken. Denn da, im heiligen Mahl, öffnet sich über uns der Himmel, 
werden wir gleichsam angekoppelt an den himmlischen Gottesdienst und ver-
einen unsere Stimmen mit den Chören der himmlischen Heere. „Die heilige 
Liturgie... [die unseren Gottesdienst mit Luther und den Vätern bestimmt] ruft 
uns vor Gottes Thron ... ,Erhebet eure Herzen!‘ Und unser Bekenntnis soll 
lauten: ‚Wir erheben sie zum HERREN‘“. Wo das geschieht, da dürfen wir 
singen: „Auf ewig ist verschwunden, was Erd und Himmel trennt, denn Gott 
hat sie verbunden im heil‘gen Sakrament“ (ELKG 476, 3).


